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— sonder» ich hatte es bei der Durchführung dieses Vorsatzes sogar
so weit gebracht, alle innere » Regungen zu unterdrücken. Welche um
gebeure Nervenamvannung diese Haltung kostete , das sollte >°>
erst merken , als ich wieder allein war . In derselben Stunde , >"
der ich in meinem Zimmer Hut und Eehrock ablegte , um mich um »" '
kleiden , strömte der Schweift au» allen Pore » in einer Weise, w^
ich es nie zuvor erlebt hatte . Das war eben die vbystiche Reaktion,
die dieser unerhörten psychischen Belastungsprobe unmittel ^ >r
folgte . Und nun erst fühlte ich , dotz ich die schwerste Stunde meine»
Lebens hinter mir batte .

Bald darauf erschien der französische Oberst Henry und über -
brachte mir die Rote Elemenccaus , in der die Aufhebung der
Blockade für den Tag angekündigt wurde , an dem Deutschland den
Vertrag ratifiziert haben würde .

Die Heimfahrt
Von sranzösiichcr Seite wurde uns dann nabegelegt , noch die iol'

gende Nacht in Versailles zu verbringen und erst am nächsten
Morgen heimzufahrcn . Begründet wurde diese Anregung -mit de ">
starken Zustrom von Fremden in Versailles , deren HeimbcfärderU»"
grofte Schwierigkeiten bereite . Ich bat jedoch dringend , noch «m
gleiche» Abend heimzufahren . Ich war zwar sehr müde, aber
wollte so schnell wie möglich fort von Versailles . Diesem Wunsche
wurde sofort entsprochen . Wenige Stunden später erfolgte die Ab '
fahrt vom Babnbof Roisy- le -Roi . Ich batte allen deutschen Presse '
Vertretern anhcimgestellt , im gleichen Sonderzuge bcimzureisen und
alle waren dieser Einladung gefolgt. Auch der Gesandte von Kaniel,
dem ich am Nachmittag den durch den Rücktritt Longwertbs vo"
Zimmern freigcwordcnen Staatssekretärvosten angeboten batte , un>
der schlieftlich das Angebot annahm , reiste mit uns zurück.In der Dämmerung fetzte sich der Zug in,Bewegung . Als c»
dunkel wurde , sahen wir in den Dörfern die'

ersten^ Raketen und
Feuerwerkskörver , mit denen dieser Tag — für Deutschland ei"
Tag tiefster Trauer , für die siegreichen Länder ein Tag der Freude
— gefeiert wurde . Plötzlich prasselten gegen die Fenster meine »
Wagens Steinlchläge . Die französischen und englischen Offiziere
stürzten aufgeregt in den Salonwagen herein , sie wollten die Nö>'
bremse ziehen und den Zug anhalten lassen , um die Täter fest'
zustellcn . Ich beruhigte sie und bat sie , davon abzulasscn. Wege "
des Streiches irgendwelcher dummer Jungen sollte nicht gleich wir '
der ein diplomatischer Zwischenfall entstehen.

Am nächsten Tag . in den Mittagsstunden , waren mir wieder a »>
deutschem Boden . Der Friedensvertrag war unterschrieben. D<r
Kampf um den wahren Frieden sollte erst beginnen .

Allerlei
Badisches Landestheater . Der Tanzabend mit Mozarts „Liebe »'

probe" und der „Joievbslegendc " von Richard Strauft wird
Dienstag , 2t . März , wiederholt . Weitere Wiederholungen sind P » c'
cinis drei Overncinaktcr : „Der Mantel "

. „Schwester Angclica " und
„Eianui Schicchi" am Donnerstag , 26., „Der Rolcnkavalicr " vo "
Richard Strauft (Ochs von Lcrchcnau: Franz Schuster) am Freita ",
27. und „Tiefland " von Eugen d'Albcrt am Sonntag , 29 . Mari
lPedro : Blankenborn ; Run : Else Blank .) Am Samstag , 28 . Moli
geht als Erstaufführung Franz Werfels Tragödie eines Führer »
„Das Reich Gottes in Böhmen"

, unter Felix Baumbachs Regie , i "
Szene. Das Stück spielt zur Hussiteuzeit zwischen 1431 und 1434 .
ist aber ( bei Werfel selbstverständlich) nicht irgendeine belanglose
Historie, sondern gebt de» heutigen Menschen unmittelbar an.Als nächste Schauspiel-Erstaufführung befindet sich für 2am » >"^
kl . Avril , Earl Zuckmaycrs „deutsches Märchen" in drei Akt: '!
„Der Hauptmann von Köpenick" in Vorbereitung , welches Stück b:>
seiner jüngst erfolgten Uranffiibrung an den Kammersvielcn Mal
Reinhardts zu Berlin einen sensationellen und unbestrittenen ErfalS
erzielte.

Uraufführung in Baden -Baden . Die städtischen Schauspiele i"
Baden -Baden bringen am 29. März als alleinige reichsdeutiche U 1'
auffübrung in der Inszenierung von Direktor Robert Kluvv Nor '
bert Eareis Lustspiel „Diplomaten spielen Tbeater ".

Erfolg eines badischen Komponisten. Unter der llcberichrisi : ,,W< rt '
volle Chorwerke für das Goethejahr 1032“

ist in der Dculichc >>
Sängerbundeszeitung aus den Einsendungen für das Bundesfc !>
(über tausend !) auf « ine kleine Anzahl Eböre mit Eoelhctcrten ew" '
fehlend hingcwiesen. Darunter befinden sich drei neue Eborwcrb'
von Ludwig Baumann : „Ein a cavclla -Cbor ( aus dem „Deut'
ichen Parnaft " ) und zei Männerchöre mit Orchester „Ganymed" » »d
„Grenzen der Menschheit"

Ein Roman au « » et Filmindustrie
Von Fritz Rosenfeld .

Copyright 1926 by E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . b . H .,
Berlin SB. 30 .
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Prager war skeptisch, als er das Buch las : wird « in Film¬

industrieller sich in den Dienst dieser Idee stellen? lllsar zweifelt«
nicht : diesmal ging es nicht um Kunst und nicht um Politik , dies¬
mal ging es um jene grundlegende Idee der Menschlichkeit , der
niemand. auch kein Filmproduzent , sich verschlieften könnt«.

Das Buch trat nun eine lange , stationsreiche Reise an . Es
verschwand auf Wochen in dramaturgischen Bureaus , es tauchte
wieder auf . ungelesen, halbgelesen, es batte die geheimnisvolle
Eigenschaft eines Bumerangs : es kebrte immer wieder zu seinem
Ausgangspunkt zurück. Die kleinen Firmen batten einen billigen
Slblehnungsgrund : die Inszenierung des Films erforderte Mittel ,die ihnen nicht zur Verfügung stünden ; die gröberen erklärten , der
Film passe nicht in den Rahmen ihrer Produktion . Die einen
batten bösliche Phrasen , die anderen schwiegen , warteten , bis Ulfar
das Manuskript holen kam . lieben ihn stundenlang im Vorzimmer
sitzen , bis es aus einer Lade hervorgekramt war , gaben es ihm mir
einer Geste der Verachtung zurück. Run arbeitet « dieser Menschmehrere Jahre in dieser Industrie , und bängt « sein Her, immer
noch an Hirngespinste! Ein Kriegsfilm gegen den Krieg? Wen
interessiert das schon? Die Leute wollen was zum Lachen , an den
Krieg wollen sic nicht erinnert werden. Und der Mann schreibt
Kriegssilmc . Unbegreiflich. Verlorene Sache. Wird nie vernünf¬
tig . Hätte einen anderen Berus wählen sollen . Armer Narr !

In einer der vornebmsten Straften der Stadt stand das grofte
Haus der „Germania " - A . -G . Sie war das Zentrum der deutschen
Filmfabrikation , sie batte den Rus des deutschen Films im Reich
und im Ausland begründet . Ihr Schicksal war wechselvoll , der
Ehrgeiz der Direktoren wuchs oft über die Mittel hinaus , die
Film « waren teurer , als sie hätten sein dürfen , die Aktien wan¬
delten von einer Hand in die andere und landeten schlieftlich bei
dem auch in politischen Kreisen nicht unbekannten Groftindustriellen
Rudolf Berntbal . Der hatte zwar selbst keine Zeit , sich um Filme
zu kümmern, besetzte aber alle Stellen mit seinen Vertrauten , zu -
grundegegangenen Junkern , ebemaligen Offizier« ),, - die sich noch

'Die jgo&dene '€a£eete
nicht in die neue Welt fügen konnten, in der sie nicht mehr befehlen
durften . Die wenigen deutschen Film « , die den Weg über den
Erdball angetreten batten , waren mit dem Namen der „Ger-
mania "-A.-E . verbunden . Aus dieser verklungenen Glanzzeit über¬
nahm Berntbal di« moralische Verpflichtung , im Iabre doch wenig¬
stens drei , vier Filme zu drehen, die als Spitzenleistungen deutscher
Frlmarbeit sich auch in Amerika konnten seben lassen . Für diese
Filme batte er einen Produktionsleiter engagiert , der schon oft¬
mals den Beweis dafür erbracht batte , dah sein künstlerischer Ebr -
geiz echt und seine Gesinnung ehrlich waren . Diesen Produktions¬
leiter aber überwachten die Bertrauten Bernthals wie ein bissiger
Schäferbund seine Herde bewacht . Zu einem Teil lieft man ihn
nur sichere Gcichäftsfilme drehen, , da auch eine gute Bilanz und
eine saftige Kavitalsverznlsung dem rheinischen Kohlengruben¬
besitzer und Schwerindustriellen Berntbal nicht unerwünscht war .
zum anderen legte man ihm nabe, in seinen Filmen doch auf die
volitische Einstellung Berntbals Rücksicht zu nehme» . Wobl wei¬
gerte sich der Produktionsleiter entschieden , für die politischen Ziele
Berntbals und seiner Freunde Stimmung zu machen , aber er
mutzte doch streng darauf seben , daft weder ein Wort noch eine
bildliche Andeutung in den Filmen vorkam, di« diesen Zielen zu¬
widerlief . Die Filme , die unter andrer Produktionsleitung stan¬
den . zeigten offen das politische Gesicht Berntbals . Mit allem
Raffinement einer geschickten Dramaturgie verklärten sie eine alte ,
verwehte Welt , stellten sie die Emmisiäre eines östlichen Reiches als
Schurken und Intriganten bin , »rächten sie aus dem - Führer einer
groften Revolution einen Clown und aus jedem Arbeiter , der sich
gegen die Welt , wie sie war , oufzulebnen wagte , ein nichtswür¬
diges , irregeleitetes , vertilgungswürdiges Subjekt . Die Wochen¬
schau , die di« „Germania " ,A .G. herausgab , war mit Aufnahmen
der wenigen gekrönten Häupter , die es in Eurova noch gab, mit
Bildern von Truvvenvaraden , Flottenmanövern , Kriegerdcnkmal -
entbüllungen angeiüllt , erwies fast in jeder Woche dem Diktator
eines südlichen rcaktioitären Landes ihre Reverenz und suchte mil
allen Mitteln , die sich erfinden lieften, die Liebe zu einem starke » ,
von einem angestammten König regierten Vaterland zu entflam¬
men.

Prager kannte die „Germania "
, und batte Ulfar deshalb vor ihr

gewarnt . Pazifistiiche Propaganda mit dem Geld eines Indu¬
striellen , der an Waffenerzeugung interessiert war ? Dessen Stahl¬
werke auf grobe Kanonenaufträge im Falle eines neuen Krieges
bofften ? Ulfar aber vertraute dem Charakter des Produktions¬
leiters und sandte sein Buch ein . Eine Woche verging , eine zweite.
Dann kam ein Brief , in dem kein Wort von dem Buch selbst stand,
der Ulfar aber in das Büro des Produktionsleiters lud . Ulfar
dielt .den Brief in zitternden Händen . War dar Spiel gewonnen ?

Durfte das Lied des Lebens klingen, den tausendfältigen Melodie"
des Todes zu Trotz , die au allen Rändern des Horizonts angestimi"^
wurden ?

Durch lange Gänge kam er in ein vornehm abgcdunkeltes 3 >"' '
mer , in dem hinter einem mit Bergen von Photos und Stöften vn"
Zeitungen beladenen Schreibtisch der Produktionsleiter thronts-
Er war anders , als die Filminduftriellen und Dramaturgen ,denen Ulfar es bisher zu tun gehabt, er war gesetzter , ernster, ^
batte die ruhige Stirn eines Kaufmannes , der sicher zu rechne!'
versteht, und doch ahnte man hinter dieser Stirn das Gcbirn ei » »5
Künstlers , der von Visionen bedrängt wird .

Ruhig , Wort um Wort wie Ziegelstein um Ziegelstein an eine "'
groften Gebäude setzend, sprach der Produktionsleiter Er sagte » iC
gutes über das Buch : selten habe er ein Io sauber durchgearbeitet»^
einsallreiches Drehbuch gesehen , die Handlung sei spannend , 1,1)5
Milieu dankbar , die Svielszenen dramatisch gebaut , in der Han ^
eines groften Regisseurs mutzte aus diesem Buch ein ausgezeichnet̂
Film werden.

Dieses Lob war verdächtig, es klang wie ein Ausiakt zu je » " '"
groften , unausweichlichen Aber , das sich Ulfar bisher noch jcdesni"^
in den Weg gestellt batte . Und dieses Aber kam auch diesmal :

„Ihr Film bat aber einen Fehler "
, sagte der Produktionsleit »/ '

„und darüber möchte ich mich mit Ihnen verständigen Er ist
ausgesprochener Tendenzfilm . Und eine so ervonicrte Gesellich" '
wie die „Germania " darf keiner Tendenz dienen . Ich will
zu Ihnen sein : dieser Tendenz am allerwenigsten .

"
„Pazifismus ist doch eine Idee , der beute olle Menschen beisti "' '

men müssen"
, erwiderte Ulfar .

„Nicht alle"
, sagte der Produktionsleiter lächelnd. „Ich für me >'^

Person gewitz, ich habe nie ein Sebl daraus gemacht . Aber ich du
nicht frei und nickt io mächtig, wie cs vielleicht scheinen mag . ^bade mich, was Ihnen ja sicher bekannt ist, in Amerika für ä" " '
siche Tendenzen eingesetzt und würde es heute wieder tun , wen» du
Situation cs erlaubte . Leider aber ist meine Aufgabe gcgcnwärt -
darauf beschränkt " — er blickte Ulfar nicht an , lein Auge ding
dem Schlüsselbund, der an der mittleren Lade seines Schreibtische
pendelte — , „leider ist meine Ausgabe gegenwärtig darauf ^
schränkt , andere Tendenzen cinzudämmcn . Ibr Film wäre obnc w" '
teres für uns akzeptabel, wenn Sie versuchten , einen anders
Schluft zu finden . Lassen Sie das dramatische Ereignis , das ^

'
schildern , für sich bestehen , ohne aus ibm die propagandistische
gerung zu ziehen. Wenn Sie zu diesem Zugeständnis bereit fl ***
will ich Ihnen gern die Versicherung geben, daft der Film auf ^
künstlerische Niveau gebracht wird , das hcliiznlage in Dcutichl " '
noch erreichbar ist .

"

( Fortsetzung folgt .)

Hermann Müller :

me schwerste Stunde
Unterzeichnung - es Versailler Vertrages

Die nachfolgenden Aufzeichnungen Hermann Mül¬
ler » find dem Buche von Lictor Schiff „So war e«
in Bersailles (Verlag I . H. W . Dietz Rocht .) entnommen.

Gegen 2 .43 Ubr erschienen , wie vereinbart , vier Oberste der al¬
liierten Armeen im Hotel des Räsxrvoirs : ein Amerikaner , ein Eng¬
länder , ern Franzose und ein Italiener . Sie sollten Misere mili¬
tärische Ebreneskorde dis »um Sviegelioal bilde» . Zwei Autos war¬
teten vor der Tür . Da das Hotel ohnedies fast unmittelbar an den
rechten Flügel des Schlosses anichlieftt, betrug der Weg bis zum
Schlofteiugang höchstens 300 Meter . Die umliegenden Straften wa¬
ren hermetisch abgesverit . Rach wenigen Sekunden waren wir kurz
nach 3 Uhr im Schlosse . Man führte uns zunächst in den Saal Rat¬
tler des Schloftmusennis, geschmückt mit den Bildern dieses fran¬
zösischen Malers aus dem 17. Jahrhundert . Tort legten wir Hüte
und Mäntel ab . Dann ging es hinauf zum Ssiegelsaal . Bevor wir
ibn betraten , immer von den vier Obersten begleitet , mutzten wir
einen Borraum passieren, in dem das geladene Publikum versammelt
war . Es waren hauptsächlich Frauen und zwar die Gattinnen
von Marschällcn, Generälen , Staatsmännern und Parlamentariern .
In dem Augenblick , wo wir dielen Vorraum betraten , entstand un¬
ter diesen Zuschauerinnen eine lebbafte Bewegung . Sie standen auf ,die von den hinteren Reihen stiegen sogar auf ihre Stühle und wir
laben , wie uns diele zum Teil ebenso reifen wie geschminkten „Da¬
men der Gesellschaft " durch ihre Lorgnetten musterten. Diese kurze
und unwürdige Szene rief lebhaften Unwillen bei einem groben
Teil der Anwesenden hervor . Das Anstandsgefübl der Mehrheit
bäumte sich instinktiv gegen diele Taktlosigkeit aus . Es entstand fo-
tort eine starke Unruhe im ganze» Saale . Energische , ja wütende
Protestruic wurden laut : „Assis ! Assis !" „Setzen! Setzen! " Zö¬
gernd folgen die Frauen dieien Rufen . Inzwischen waren wir i »
den eigentlichen Saal gelangt , der Cbes des Protokolls , William
Martin , der uns im Ratticr -Saal empfangen batte , geleitete uns
zu unseren Plätzen .

Zm Spiegelsaal
Alle alliierten Vertreter waren bereits anwesend. Wir saften aneiner Ecke des Saales , zu unserer Rechten die Delegierten Japans ,zu unserer Linken die Delegierten Uruguays . Kaum liatten wir uns

niedcrgeictzt. da erhob sich in der Mitte der Quertafel Elemenceau
und erklärte in einer ganz kurzen Anivrache fast nur formeller Art
die Sitzung sür eröffnet . Rur der Schluhiatz betonte , dah die be¬
vorstehenden llmerschriften „die unwiderrufliche Verpflichtung dar-
stellin , alle festgesetzten Bedingungen in ihrer Gesamtheit zu er-
süllci ' " - - offenbar eine nochmalige Unterstreichung der Ablehnungunser. r ursprünglichen Vorbehalte . „Unter dielen Umständen bade
ich die Ebre . die deutschen Bevollmächtigten einzuladen , ihre Unter -
ichrisien auk den: mir vorliegenden Vertrage geben zu wollen ." Er
b - gleitete dieien letzten Satz mit einer Handbewegunz , die aufden kleinen Tiich hinwies , wo die Dokumente zur Unterschrift bereit
lagen . Die Handbewegung demonstrierte deutlich die Befriedigungdes Regierungschefs Frankreichs über die deutsche Niederlage .Ich verzichtete auf die Uebcrsetzung dieser Anivrache. Dr . Dell und
ich standen aus und schritten durch den Saal . In diesem Augenblick
herrschte eine feierliche Stille und wir fühlten , dah tausend Blicke
auf uns gerichtet waren . Am Tiich angelangt , zog ich meinen Füll -
lederkolter und unterschrieb, neben meinem bereits ganz am Enbe
des Blattes angebrachten Siegelabdruck. Es waren drei Unterschrif¬ten zu leisten , zum eigentlichen Friedensvertrag , zum Rbeinland -
ablontmeu und zu einem Zufatzprotakoll. Nach mir Dr . Bell . Zurück
zu unseren Plätzen . Es war vorüber . Wie die Zeitungen berichteten,war di : Unterzeichnung durch die Vertreter des besiegten Deutsch¬lands genau um 3 Ubr 12 Minuten vollzogen worden.Mit dem Füllfederhalter verhält sich die Sache so : Schon in Wei¬
mar war mir bekanntgeworden, daft nach Berichten französischer Blät¬
ter beabsichtigt war . die Unterichriflen mit einem besonderen Fe¬
derhalter vollziehen zu lassen , den die elsah-lothringischen Verbände
Frankreichs und der französischen Kolonien gestiftet hätten . Schondamals war ich entschlossen , dieser uns bewuftt zugedachten Demü¬
tigung vorznbeugen, indem ich mil meiner Füllfeder unterschreibenwürbe . Dr . Bell besah keine . Aber um sich zu sichern, nahm er aus

dem Hotel eine» gewöhnlichen 3-Pfenuig -Federhalter mit , den er
in Zeitungsoavier rollte und in seine Gebrocktasche steckte . Er zog
ibn erst heraus , als wir ausgerufeu wurden und damit nntcrzeich-
itete er . Ob die Ankündigung der sranzöstichen Blätter den Tat¬
sachen enrsvrach , weift ich nicht . Jedenfalls lagen vor jedem Dele¬
gierten ein Federhalter und ein Tintenfah , io dah wir auch ohne ,
die ellässiich-lothringischen Verbände versorgt gewesen wären .
Nieine Füllsedergeichichte wurde in den Berichten der Presse der
ganzen Welt sorgsam registriert und vielfach kommentiert. Ein Pa¬
riser Blatt brachte eine an sich recht mähige karikaturistische Zeich¬
nung , die aber mit einer zwar boshaften , aber wirklich witzigen
Erklärung versehen war : „Das letzte Manöver der Boches : Her¬
ma» Müller unterzeichnet mit Geheimtinte " („euere ivisible" ) . .
Auf den Gedanken war ich allerdings nicht gekommen . . . .

Indessen bat der Unterzeichnungsakt seinen Fortgang genommen.
In rascher Reihenfolge wurden diese 26 Staaten ausgerufen , die mit
uns im Kriege gestanden halte » . ( Nur China batte am Vormittag
erklärt , dah cs die Unterzeichnung wegen der Entscheidung über
das Schantunggebict ablehnc» würde .) Zunächst Amerika mit Wil¬
son , Lansing. House , Wbitc und Blnft, dann die Vertreter Eng¬
lands — Lloyd George. Bonar Law . Balfour usw . — sowie die
britischen Dominien , dann die Franzosen — Elemenceau , Picho» ,Tardien , Klotz , Jules Cbambon — , die Italiener , die Belgier usw .

Nach der Unterzeichnung
Sehr bald batte die feierliche Stille einer allgemeinen Unrube

Platz gemacht . Diese Unruhe steigerten sich dis zum Wirrwarr , als
einige der Delegierten auf den Gedanken kamen , Unterschriften als
verfönliche Andenken zu sammeln. Aus jedem Delegiertenvlatz lag
eine wirklich künstlerisch gestaltete Druckzeichnung und aus diesen
Blättern wurden die Unterschriften gesammelt, allerdings nur unter
de» Alliierten . Anicheinend trauten sich die meisten nicht , sich an uns
zu wenden. Wir beobachteten diese Szene . Schlieftlich kam ein De¬
legierter ans mich zu. Es war der Vertreter Boliviens , Ismail
Montes , und er bat mich und Dr . Bell um unsere Unterschriften.
Wir entsvrachen natürlich anstandslos seinem Wunsch . Durch dieien
Erfolg offenbar ermuntert , wandten sich jetzt auch die zwei Vertreter
Kanadas , Doberty und Sifton , an uns mit der gleichen Bitte . Wei¬
ter kam allerdings keiner mehr. Der llnterzeichnungsakt war un¬
terdessen sowieso zu Ende . Er batte kaum 50 Minuten gedauert .
Elemenceau stellte fest, daft alle Unterschriften vollzogen seien und
bat die Delegierten der alliierten Staaten , noch im Saale zu blei¬
be» , bis sich die Deutschen , die von der Militärkommission in ibr
Hotel zurügeleitct würden , entfernt hätten ? Wir standen auf , die
vier Obersten nabmen un» an der Schwelle des Saales wieder in
Empfang .

Als wir den Schlofteiugang erreichten, durchbrachen plötzlich die
Prefiephotograpben die Sperre und knipsten uns in einer Tour ,während wir unler Auio bestiegen. Unter den mit der Absperrung
beauftragten Offizieren entstand grofte Aufregung , teils weil man
einen Zwischenfall befürchtete, teils weil auch die Zuichauermenge
durch die durchbrochene Sverre zu laufen begann unb ein allge¬
meines Durcheinander drohte . Inzwischen fuhren wir bereits nach
dem Hotel des Reservoirs ab . Dort verabschiedeten sich mit Mili¬
tärischem Gruft die vier Obersten und wir begaben uns in unsere
Zimmer .

Jetzt löste sich die Spannung in ganz eigenartiger Weise. Ich
hatte mich seit 1 !-» Sunden aufterordentlich in der Gewalt . Bon dem
Augenblick an , wo mich die Obersten in Empfang genommen hatten ,bis zu dem , wo sie sich verabschiedeten, vor allem aber in der
Stunde , in der ich den tausend Blicken im Sviegelsaal ausgesetzt
mar , batte ich eine Maske der rein gefchäftsmäftigen Korrektheit an¬
genommen. Nichts in meiner Haltung , in meinem Gang , in meinem
Blick, in meinen Bewegungen sollten zu irgendwelchen Deutungen
Anlaft geben. Ich wollte den tiefen 'Schmerz des deutschen Volkes,das ich in diesem tragischen Augenblick vertreten mutzte , nicht den
gierigen Blicken unserer bisherigen Feinde vreisgcben . Das war
mir nicht nur äuherlich gelungen — im Temvs und in anderen Blät¬
tern wurde ausdrücklich betont , daft cs unmöglich gewesen wäre ,irgend etwas aus unseren Blicken und Bewegungen berauszuleien
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